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Perspektiven einer Weisheitstheologie des Lebens

In einer Zeit, die nicht nur von radikalen Veränderungen im geopolitischen Gefüge geprägt ist, sondern in der angesichts der Klimakrise das Leben auf der Erde im Ganzen bedroht erscheint, breitet sich Lebensangst aus. In dieser Situation erinnert Jürgen Moltmann daran, dass undifferenzierte Furcht auf konkrete Befürchtungen begrenzt werden muss, wenn Menschen als Einzelne und die Menschheit als Ganze handlungsfähig bleiben wollen. Er plädiert in diesem Buch darum für eine Weisheit, die Wissen und Technologie, historische Erfahrung und Spiritualität zusammenführt. Moltmann verschließt die Augen nicht vor dem Ernst der Lage. Aber er hält daran fest, dass allen Menschen eine Perspektive der Hoffnung und eine Verheißung des Heils gegeben ist, die Wirklichkeit werden kann, wenn sie tatkräftig ergriffen wird.


Dr. Jürgen Moltmann studierte Theologie während der Kriegsgefangenschaft in England und nach seiner Rückkehr nach Deutschland in Göttingen. Von 1953 bis 1958 war er Pfarrer und Studentenpfarrer in Bremen, von 1958 bis 1964 Professor an der Kirchlichen Hochschule in Wuppertal. Von Bonn, wo er von 1964 bis 1967 lebte, kam er 1967 nach Tübingen, wo er bis zu seiner Emeritierung 1994 lehrte. Seitdem hat er international zahlreiche Gastprofessuren und Vortragsreisen wahrgenommen. Seine besondere Liebe gilt Nicaragua und Korea. Jürgen Moltmann erhielt zahlreiche Preise und 19 Ehrendoktorate.
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EINLEITUNG

Die Gegenwart ist von radikalen Veränderungen gekennzeichnet: Die Corona-Krise erscheint heute wie der Beginn einer katastrophischen Zeit, die im Krieg Putins gegen die Ukraine mit all seinen globalen wirtschaftlichen und politischen Folgen eine Dramatik gewonnen hat, deren Tragweite wir noch gar nicht überschauen können. Und über allem liegt die Klimakrise, die schlimmste aller Zukunftserwartungen, weil sie nachhaltig ist und den ganzen Planeten Erde betrifft.

Statt Lebenshoffnung breitet sich Lebensangst aus. »Fürchtet die Erwärmung der Erde!«, möchte man ihnen zurufen. »Fürchtet das Artensterben!« »Fürchtet die Vergiftung der Luft!« Das sind die Mahnrufe der Gegenwart, die auch diejenigen wecken sollen, die die kommenden Gefahren nicht ernst genug nehmen. Diese Furcht ist berechtigt. Aber sie muss auf konkrete Befürchtungen eingegrenzt werden, wenn wir unsere Handlungsfähigkeit nicht einbüßen wollen. Furcht ist das Gefühl für die kommenden Gefahren, sozusagen das Radar unseres Geistes, das uns warnt, aber nicht lähmen soll. Zur Furcht gehört der Lebensmut, der es uns möglich macht, aus der Sorge heraus die Konsequenzen zu ziehen und schnell und radikal zu handeln. Und unser Handeln sollte von Weisheit geleitet sein.

Weisheit in der Klimakrise entsteht, wenn man die Möglichkeiten des Wissens und der Technik und die Erfahrungen der Lebenspraxis zu der veränderten Wirklichkeit ins Verhältnis setzt. Wenn man die negativen Erwartungen im Hinblick auf die Klimakrise, die Möglichkeiten der Wissenschaft und unsere Fähigkeit, unsere Lebenspraxis zu ändern, zusammennimmt, ist Weisheit möglich. Das zeigt sich in der Gegenwart schon, wenn wir sehen, wie es mehr und mehr gelingt, erneuerbare Energie zum Energieträger einer neuen Industriegesellschaft zu machen. 

Allerdings steht heute mehr in Frage, nämlich das ganze wissenschaftlich-technische Weltbild, auf das unsere naturzerstörende Industrie und Lebenspraxis aufgebaut sind. Eine kluge Anwendung neuer technischer Mittel wird darum nicht reichen, wenn wir Zukunft gewinnen wollen. Neben das Wissen und die Technik, die beides Instrumente der Machtausübung über die Natur sind, müssen Verstehen und Empathie treten. Wir müssen unser Verhältnis zur Natur an der Wurzel verändern: Wir müssen beginnen, die Lebewesen in ihrem natürlichen Umfeld, die Ökosysteme und den Planeten Erde nicht nur wissenschaftlich zu erklären, sondern empathisch zu verstehen. Wir müssen die Natur als Subjekt verstehen, nicht als Objekt unseres Handelns. Objekte können erklärt werden, Subjekte müssen verstanden werden. 

Ich spreche im Titel dieses Buches von »der Klimakrise«. Dabei vergesse ich nicht, dass diese auf den verschiedenen Kontinenten sehr verschiedene Ausprägungen annimmt und die eine Krise eine Vielzahl von Katastrophen mit sehr unterschiedlichen Gesichtern zur Folge hat. Und dabei vergesse ich auch nicht, dass es in der Klimakrise um mehr geht als allein um das Klima. Es geht um Leben, um das Überleben der Menschheit, um das Überleben der Natur, wie sie sich in Jahrmillionen der Evolution entwickelt hat. Ich habe darum mein Thema weiter gespannt, als es der Titel dieses Bandes vermuten lässt. Ich gehe auf die Ewigkeit in der Zeit ein, ich behandele die »Wahrheit in der Zeit der Lüge (fake news)«, nehme Bezug auf die »Feministische Theologie des Lebens«, wie sie meine Frau Elisabeth Moltmann-Wendel entwickelt hat, und spreche über die biblische »Verheißung der Herrlichkeit«. Manche der Beiträge sind eher im Vortragsstil gehalten, andere tragen den Charakter einer Abhandlung, wobei ich mit Anmerkungen sparsam umgehe.

Den Abschluss bildet eine Meditation über Hiob 36,16. Dieser Vers hat mein Leben begleitet und die Artikel dieses Bandes werden meine letzten Beiträge zur ökologischen Theologie des Lebens sein.

Ich widme dieses Buch der Kirchlichen Hochschule in Wuppertal, die mir von 1958 bis 1964 die akademische Freiheit geschenkt und mir am 1. November 2022 die Ehrendoktorwürde verliehen hat. Auch in dieser Hinsicht schließt sich ein Lebenskreis.

Tübingen, am 1. April 2023 


Jürgen Moltmann







DER BLÜHENDE KIRSCHBAUM – EIN LEBENSZEICHEN

Das belgische Gefangenenlager in Zedelgem war grauenhaft. Es war ein altes Munitionslager mit riesigen Hallen. Wir saßen und schliefen auf dreistöckigen Pritschen zu 200 Mann in einer Halle. Abends wurden die Hallen dicht gemacht und zwei Kübel hineingestellt. Der Gestank war entsetzlich. Noch schlimmer war der Naziterror nachts. Da waren HJFührer oder SS-Leute, die jeden verprügelten, der am »Endsieg« zweifelte oder abfällige Bemerkungen über Hitler machte. Das Kriegsende am 8. Mai 1945 beendete diesen Nazispuk. 

Besser wurde es aber nicht. Das Rote Kreuz erklärte, nicht für uns im Lager zuständig zu sein, weil es kein Deutsches Reich mehr gab. Unsere Rationen wurden drastisch gekürzt, der englische Porridge wurde mit Wasser verdünnt.

Alleinsein konnte man nicht. Die Gefangenen wussten nichts mit sich anzufangen. Wir waren dem Inferno des Krieges entronnen, aber auf jeden von uns Überlebenden kamen Hunderte von Toten. In den schlaflosen Nächten stiege diese schrecklichen Erinnerungen in einem auf, die Toten erschienen und sahen einen mit erloschenen Augen an. Im Krieg war man von einem zum anderen gehetzt worden, sodass man nicht zum Nachdenken kam, aber in Gefangenschaft war man dem Erlebten und Erlittenen schutzlos ausgeliefert. Jeder versuchte, sein blutendes Herz hinter einem Panzer von Unberührbarkeit und Gleichgültigkeit zu verstecken. Das war die innere Gefangenschaft der Seele, die zu jener äußeren Gefangenschaft hinzukam.

Die Gefangenen sind ganz auf ihre innere Welt zurückgeworfen wie die Nonnen und Mönche in ihren Klosterzellen. Der zwangsweise Zölibat verbindet beide. »Schließ zu die Fenster deiner Sinnen und suche Gott tief drinnen«, hatte Gerhard Tersteegen geraten. Aber »drinnen« sind die zerstörenden Erinnerungen, die sich aufdrängen. Ich war in jenen Nächten allein und fühlte mich wie Jakob am Jabbokfluss den finsteren Mächten ausgesetzt. Erst später wurde mir klar, mit wem ich da rang, und wer mit mir rang.

Ich habe die sechs Monate im belgischen Gefangenenlager als »spirituelle Zeit« erlebt. Die Außenwelt war abstoßend, dafür tat sich unter Seelenqualen eine innere Welt auf. Ich bin zwar kein Mystiker geworden wie Therese von Avila mit ihrer »Seelenburg« oder Thomas Merton mit seinem »Sevenstorey Mountain«. Aber ich habe meine innere Welt damals wahrgenommen und kehre jetzt in der Einsamkeit des Alters dorthin zurück. 

Dort findet sich eine ausgesprochen schwierige Seelenlandschaft und es braucht Mut, sich ihr zu stellen. Aber sie ist nicht ohne Hoffnung. So war es schon 1945. Im Mai 1945 schoben wir einen offenen Güterwagen aus dem Lager. Wir waren tief deprimiert und ließen die Köpfe hängen. Plötzlich sah ich einen Kirschbaum in voller Blüte. Ich wäre vor Glück beinahe ohnmächtig geworden: Das volle Leben sah mich an. Ich sah nach langer Zeit interesseloser Blindheit in diesem spirituellen Moment auf einem Mal wieder Farben und spürte das Leben in mir. Ich fasste wieder Lebensmut, der mich durch die drei Jahre der Gefangenschaft, die noch folgen sollten, trug.

Es begann mit dem blühenden Kirschbaum und vollendete sich im Liebesglück mit meiner Frau Elisabeth, dass ich aus dem Schneckenhaus meiner Seele ausbrach und die Fülle des Lebens fand. Ich war drinnen und der lebendige Gott war draußen und lockte mich ins Weite mit den Freuden und Schmerzen des gelebten Lebens.
...



Ende der Leseprobe





OEBPS/cover.jpg
WEISHEIT
IN DER
KLIMAKRISE

Perspektiven
einer Theologie
des Lebens







OEBPS/image/D7FB19DBE72F4ED0B10F9F1657559790.png
Jurgen Moltmann

WEISHEIT
IN DER
KLIMAKRISE

Perspektiven
einer Theologie
des Lebens

e





OEBPS/EA88C40F630D49AE80756C946AEB0CDB.xhtml


    

      Contents



      

        		

          Inhalt

        



        		

          Einleitung

        



        		

          Der blühende Kirschbaum – ein Lebenszeichen

        



      



    

  







